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Starkes Auftreten von Blauband-
bärblingen vermindert den Ertrag
in Karpfenteichen
Der Blaubandbärbling (Pseudorasbora parva)
war in Deutschland unbekannt, hat sich aber
in den letzten Jahren in weiten Teilen des
Landes, vor allem im Süden, dank günstiger
Umweltbedingungen stark ausgebreitet. In
Bayern tritt er oft unbeabsichtigt in großen
Mengen in Karpfenteichen auf. Diese Unter-
suchung hatte das Ziel, den biologischen und
ökonomischen Einfluß des Vorkommens die-
ser kleinen Cyprinidenart in Karpfenteichen
festzustellen.
Zwei Versuchsteiche wurden mit zweisöm-
merigen Karpfen gleicher Größe bei einer Be-
satzdichte von 800 kg/ha im April besetzt,
und die Fische wurden während des Som-
mers mit gleichen Mengen von Getreide ge-
füttert. Der Wasserzufluß zu Teich I wurde
durch ein Sieb geleitet, und der Teich wurde
zusätzlich mit vorgestreckter Hechtbrut (3400
Stück/ha) besetzt, um die mögliche Entwick-
lung eines Blaubandbärbling-Bestandes zu
verhindern. Der Zufluß zu Teich II wurde nicht
gefiltert, und dieser Teich wurde zusätzlich mit
Blaubandbärblingen (23 kg/ha) besetzt.
Der Karpfenertrag im Herbst belief sich auf
1201 kg/ha in Teich I und nur 574 kg/ha in
Teich II. Die Karpfenverluste waren in beiden
Teichen sehr ähnlich: 13,5% in Teich I und
13,4% in Teich II. In Teich II wurden neben
den Karpfen 178 kg/ha Blaubandbärblinge
abgefischt, während diese Art in Teich I nicht
vorhanden war. Die Karpfen hatten eine
Stückmasse von 1736 g in Teich I und nur
eine von 828 g in Teich II. Die Futterverwer-
tung betrug 1,13 in Teich I und 2,84 in Teich II.
Der Fettgehalt der Karpfen (Filet mit Haut) war
bei den Fischen in Teich I viel niedriger (6,1%)
als bei den Fischen in Teich II (9,5%).
Die Ergebnisse dieses Versuches zeigen, daß
ein starkes Auftreten von Blaubandbärblingen
in Teichen sehr nachteilig für die Karpfenauf-
zucht ist. Da der Blaubandbärbling eine star-
ker Naturnahrungskonkurrent des Karpfens

ist, verursacht er eine beachtliche Verringe-
rung des Karpfenertrages in Teichen. Der
Blaubandbärbling kann jedoch nützlich sein,
wenn Zander in Teichen aufgezogen werden,
da er eine geeignete Beute für diese Raub-
fischart darstellt.
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Versuche zur Kontrolle der
Grieskörnchenkrankheit
in finnischen Fischzuchten
Die durch Ichthyophthirius multifiliis verur-
sachte Grieskörnchenkrankheit wurde seit
den späten 1970er Jahren in Finnland erfolg-
reich mit Malachitgrün und Formalin be-
kämpft. Der Einsatz von Malachitgrün ist
jedoch in Finnland durch ein Gesetz des
Europarates seit 1.10. 2001 verboten. Nach-
folgend werden die Ergebnisse von Feld-
untersuchungen über die Verwendung von
Formalin (F) in Kombination mit 1. Chloramin
T (C), 2. Wasserstoffsuperoxid (W) oder 3. De-
sirox (D) in vier Fischzuchten im Jahr 2002
mitgeteilt. Desirox ist ein kommerzielles Pro-
dukt, das früher als »Per Aqua« verkauft
wurde. Es enthält Peressigsäure (12–13%),
Essigsäure (19–20%), Wasserstoffsuperoxid
und Schwefelsäure (1%).
Einjährige Lachse (Salmo salar) und Meer-
forellen (Salmo trutta) wurden in 14 Erdteichen
von 100–800 m2 Größe und 9 Betonbecken
von 50 m2 Größe in vier Fischzuchten behan-
delt. Verschiedene Kombinationen und Kon-
zentrationen wurden im Rahmen folgender
Varianten getestet: 25–100 ppm F mit 8–10
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ppm C, 100 ppm W und 8–10 ppm D. For-
malin allein wurde in vier Teichen einer Fisch-
zucht eingesetzt. Die Behandlungen began-
nen zum Zeitpunkt des Auftretens der ersten
Parasiten und wurden nach 4–5 Wochen be-
endet. Die Fische wurden 3- bis 4mal pro Wo-
che behandelt, d. h. an jedem zweiten oder
dritten Tag.
Der Befall mit I. multifiliis verschwand in allen
Fällen 4–5 Wochen nach der ersten Behand-
lung. Die Ergebnisse zeigen deutlich, daß so-
wohl die verschiedenen Chemikalienkombi-
nationen als auch Formalin allein verwendet
werden können, um den Parasitenbefall in
Erdteichen auf ein so niedriges Niveau zu
reduzieren, daß keine Verluste auftreten.
Wichtig ist dabei die häufige Behandlung zu
Beginn der Infektion.
Die Behandlung kann beendet werden, wenn
die Fische eine Immunität gegenüber dem
Ichthyophthirius-Befall erreicht haben, d. h.
nach 3–5 Wochen. Eine Konzentration von
50 ppm Formalin war wirksamer als eine von
25 ppm, wenn die Substanz allein oder in
Kombination mit D verwendet wurde. Große
Unterschiede hinsichtlich des Parasitenbe-
falls und der Verluste traten zwischen den
Wiederholungen auf, wenn eine Kombination
von 100 ppm F + 100 ppm W oder eine Kom-
bination von 100 ppm F + 10 ppm C in Be-
tonbecken in einer Fischzucht benutzt wurde,
nicht jedoch bei der Kombination von 100
ppm F + 10 ppm D. Es war auch offensicht-
lich, daß die Chemikalien und die Konzentra-
tionen sorgfältig unter Beachtung der Bedin-
gungen in jeder Fischzucht ausgewählt wer-
den müssen.
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Nelkenöl – ein neues
Betäubungsmittel für Fische
2-Phenoxyethanol ist zweifellos das am mei-
sten benutzte Betäubungsmittel für Fische in
Frankreich. Es wird jedoch in den USA und
Kanada wegen seiner wahrscheinlichen Toxi-
zität, sowohl für den Nutzer als auch für die
Fische, sehr wenig eingesetzt. Verschiedene,
meist neue Untersuchungen haben die betäu-

bende Wirkung von Nelkenöl (Handelsname:
Eugénol) bei zahlreichen Fischarten gezeigt.
Es wird nun seit einigen Jahren in Australien
und Neuseeland angewandt, da es ein natür-
liches Produkt ist und keine Gefahr für den
Menschen und die Umwelt darstellt.
Ziele dieser Forschung waren: 1. Untersu-
chung der Wirksamkeit von Nelkenöl für
Smolts von Salmo salar und Vergleich der
Wirkungen mit denen von 2-Phenoxyethanol.
2. Bestimmung der optimalen Konzentratio-
nen für das Produkt, die das Hantieren mit Fi-
schen erleichtert. 3. Bestimmung und Ver-
gleich der Grenzen beim Einsatz beider
Betäubungsmittel. Die beiden Substanzen
wurden bei Lachsen im Smoltstadium ge-
testet, das eine hohe Empfindlichkeit ge-
genüber verschiedenen umwelt- und hal-
tungsbedingten Streßeinflüssen aufweist.
Die Betäubung wurde bei unterschiedlichen
Konzentrationen und Expositionszeiten unter
Praxisbedingungen durchgeführt. Die Wirk-
samkeit der Betäubungsmittel wurde mit Hilfe
einer Verhaltensskala bewertet, die von Sta-
dium 1 (leichter Gleichgewichtsverlust) bis
Stadium 4 (Fische liegen bewegungslos am
Boden) reicht. Die Erholungszeit (Aufwach-
zeit) und mögliche Verluste wurden ebenfalls
bestimmt.
Nelkenöl ist ein vorzügliches Betäubungsmit-
tel, das kräftiger als 2-Phenoxyethanol wirkt.
Konzentrationen von 2,35x10–4 mol/l (0,04 ml
des reinen Öls/l Lösung) führen bei Nelkenöl
zum Einschlafen der Fische in weniger als
2 min, während bei 2-Phenoxyethanol Kon-
zentrationen von 4x10–3 mol/l (0,5 ml des
Produktes/l Lösung) zum Erreichen desselben
Ergebnisses nötig waren.
Die Reaktionen der Fische gegenüber Kon-
zentrationserhöhungen waren bei Nelkenöl
stärker ausgeprägt, und die größere Toleranz
gegenüber verlängerter Einwirkungszeit weist
auf einen größeren Sicherheitsbereich hin, der
die Anwendung unter Praxisbedingungen er-
leichtert. Die wesentlich längere Aufwachzeit
(eine Funktion der Konzentration) mit Nel-
kenöl ist aber nicht mit einer erhöhten Mor-
talität verbunden und stellt seine Anwendung
in keiner Weise in Frage. Nach den durchge-
führten Untersuchungen trat Mortalität ein,
wenn die Fische bei Eugénol einer Konzen-
tration von 4,7x10–4 mol/l für 10 min und bei
2-Phenoxyethanol 8x10–3 mol/l für 5 min aus-
gesetzt waren.
Diese Untersuchung bestätigt somit die guten
betäubenden Eigenschaften von Nelkenöl.
Die bei Smolts wirksamen Konzentrationen
zwischen 1,7 und 2,35x10–4 mol/l (zwischen
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0,03 und 0,04 ml reines Öl/l Lösung) wurden
ebenfalls erfolgreich bei adulten Lachsen ge-
testet. Das Produkt, das völlig natürlich ist
und oft beim Kochen benutzt wird, erfüllt ge-
genwärtig aber nicht die europäischen Stan-
dards. Dank der geringen benutzten Dosen
wurden keine Geschmacksveränderungen bei
den betäubten Fischen festgestellt.
Quelle: Bull. Fr. Pêche Piscic. 365/366 (2002):
579-589.
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Ernährungsökologie der
Zanderbrut (Sander lucioperca):
Bedeutung für Bestandsbildung
und Aquakultur
Diese Untersuchung befaßte sich mit der
Ernährungsökologie der Barschfische (Perci-
dae), speziell des Zanders. Erweiterte Kennt-
nis darüber, wie Eigenschaften der Beute
(oder des Futters) und Umweltbedingungen
die unterschiedlichen Stadien des Zanders im
ersten Lebensjahr beeinflussen, verbessert
das Verständnis wichtiger regulatorischer
Prozesse sowohl in natürlichen Ökosystemen
als auch in der Aquakultur. Die Ergebnisse
zeigen, daß es eine kritische Periode beim
Beginn der Nahrungsaufnahme gibt, in der
die Brut auf hohe Beutedichten angewiesen
ist. Diese Periode ist kurz, wobei die ersten
fünf Tage der exogenen Ernährung besonders
kritisch sind. Nach 25 Tagen bei 20 °C ist die
kritische Beutedichte zwei Größenordnungen
niedriger als zu Beginn der Nahrungsauf-
nahme. Trübungsgrad und Tageslänge haben
keinen wesentlichen Einfluß auf die funktio-
nelle Reaktion und die Nahrungsaufnahme
sowie das Wachstum der Jungfische. Dies
steht im Gegensatz zum Barsch, der sowohl
von zunehmender Trübung als auch von ge-
ringer Belichtung negativ beeinflußt wird.
Die artbezogenen Unterschiede dürften eine
Kombination der visuellen Physiologie und
des Ernährungsverhaltens sein. Wenn in
Zuchtanlagen die Fischbrut von Naturnah-
rung auf Mischfutter umgestellt wird, haben
die Eigenschaften des Futters eine erhebliche

Bedeutung. Bei Verabreichung eines geeig-
neten Futters nahmen die Fische dies inner-
halb von 9 Tagen auf und zeigten hohe
Wachstumsraten. Aus den Ergebnissen ist
abzuleiten, daß zwei Faktoren einen Beitrag
zur Erklärung von Verteilungsmustern und Va-
riation der Jahrgangsstärke von Zandern lei-
sten können. Der erste ist der Bedarf an ho-
hen Nährtierdichten zu Beginn der Ernährung,
und der zweite ist die Effizienz der Futterauf-
nahme, die weder von Wassertrübung noch
von Lichtbedingungen beeinflußt wird. Im
Hinblick auf die weitere Entwicklung der Zan-
derzucht zeigen die durchgeführten Versuche,
daß die untersuchten und für die Zucht rele-
vanten Fakten (Wachstum, Futterverwertung,
Verhalten bei zunehmender Trübung, Umstel-
lungserfolg) den Zander als interessanten
Kandidaten für die Zucht ausweisen.
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Zuchtauslese und Krankheits-
resistenz bei Regenbogenforellen
Durch Zuchtauslese können Regenbogen-
forellen (Oncorhynchus mykiss) erzeugt wer-
den, die resistent gegen Krankheiten sind.
Dadurch wird Forellenzüchtern Hoffnung in
ihren Bemühungen zur Krankheitskontrolle ih-
rer Bestände gemacht.
Ein gemeinsames Forschungsprojekt des Dä-
nischen Veterinärinstituts, des Dänischen In-
stituts für Agrarwissenschaft, von BioMar
A/S, des Dänischen Instituts für Fischereifor-
schung und des Dänischen Forellenzüchter-
verbandes hat ergeben, daß Krankheitsresi-
stenz bei Regenbogenforellen erblich ist. Die
Resistenz wird an die Nachkommen weiter-
gegeben, so daß die Auslese besonders resi-
stenter Fische für Zuchtzwecke die Resistenz
in kommerziellen Forellenbeständen erhöhen
könnte. Forellen mit höherer Resistenz sind
für die Züchter günstig, da sie den allgemei-
nen Gesundheitszustand und das Wohlbefin-
den der Fische erhöhen, die Sterblichkeit ver-
ringern und die Abhängigkeit von traditionel-
len Methoden der Krankheitskontrolle (Anti-
biotika, Vakzine) reduzieren.
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Das Versuchsprojekt wurde durchgeführt, um
neue Methoden zur Krankheitskontrolle bei
kommerziellen Forellenbeständen zu erfor-
schen. Um festzustellen, daß Zuchtauslese
eine sinnvolle Methode ist, wurden Forellen
mit vier Krankheiten unter Laborbedingungen
infiziert oder in Berührung gebracht: Virale
Hämorrhagische Septikämie (VHS), Enteriti-
sche Rotmaulseuche (ERM), Regenbogen-
forellenbrut-Syndrom und Vibriose. Diese
Kontaktversuche ergaben, daß die Resistenz
der Forellen diesen Krankheiten gegenüber
erblich war.

Die Ergebnisse des Projektes sollten in der
kommerziellen Produktion anwendbar sein,
auch wenn die Kontaktversuche unter Labor-
bedingungen durchgeführt wurden. Weiterhin
sollte die Zuchtauslese im Hinblick auf Resi-
stenz gegenüber einigen Krankheiten zu kom-
merziellen Fischbeständen mit hoher Resi-
stenz gegenüber einer Reihe von anderen
Krankheiten führen, der sogenannten allge-
meinen Krankheitsresistenz.

Die Forellenzüchter sollten nicht erwarten,
dass Zuchtauslese zur Erzeugung von Fi-
schen führt, die völlig resistent gegenüber
allen Krankheiten sind. Krankheiten unter-
scheiden sich in ihrer Epidemiologie; zur Ab-
wehr der Infektionen von seiten der Fische
werden unterschiedliche Mechanismen be-
nötigt. Es ist unwahrscheinlich, daß Forellen
gezüchtet werden können, die alle derartigen
Mechanismen besitzen. Eine weitere Schwie-
rigkeit besteht darin, daß Pathogene aus re-
sistenten Forellenpopulationen wahrschein-
lich die Fähigkeit entwickeln, im Fisch länger
zu überleben. Die Zunahme der Resistenz auf
seiten des Pathogens kann den durch Zucht-
auslese erzielten Fortschritt wieder mindern.
Zuchtauslese gibt Hoffnung im Bemühen zur
Verhütung von Krankheiten in kommerziellen
Forellenbeständen. Sie stellt eine ergänzende
Maßnahme zur Krankheitskontrolle in Verbin-
dung mit traditionellen Methoden dar, besitzt
aber den zusätzlichen Vorteil, daß sie die Ab-
hängigkeit von Antibiotika und Vakzinen re-
duziert.
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Produktion von großen Zander-
setzlingen und Speisezandern
in der Aquakultur
Nach der Entwicklung von Technologien für
eine erfolgreiche Umstellung von Zanderbrut
und -setzlingen auf Trockenfutter (siehe
TL2002-036) gewinnt die Erzeugung von
Speisezandern (Sander lucioperca) in inten-
siven Aquakultursystemen wachsende Be-
deutung. Aufgrund des hohen Bedarfs an die-
ser Art wurden Untersuchungen zur Gewin-
nung von Methoden für eine wirtschaftlich
durchführbare Aufzucht vorgenommen.

Setzlinge von Anfang des Sommers wurden
in einem Kreislaufsystem auf Trockenfutter
umgestellt. Die Aufzucht wurde in Rund-
becken von 1,1 m3 bei einer Besatzdichte bis
zu 30 kg/m3 und einer durchschnittlichen An-
fangsmasse von 10–12 g durchgeführt. Nach
einer Periode von 4,5 Monaten erreichten die
Fische eine durchschnittliche Masse von
200 g (spezifische Wachstumsrate 1,17%/d),
die eine ideale Größe für Besatzzwecke dar-
stellt. Für die Erzeugung von Speisezandern
wurden Netzkäfige und Kreislaufsysteme mit
diesen Fischen besetzt. Die Fütterung ba-
sierte auf kommerziellem Forellenfutter mit
Pelletgrößen von 3–12 mm. Das Futter wurde
mit Bandfütterern während des Tages verab-
reicht. Die Versuchsergebnisse lassen sich
folgendermaßen zusammenfassen:

Das Abwachsen wurde ausführlich in Netz-
käfigen im Sacrower See unter natürlichen
Temperaturbedingungen untersucht. Die Zan-
der wurden zu Beginn der Saison im April/Mai
in die Netzkäfige gesetzt. Ab einer Tempera-
tur von 13–15° C wurde Trockenfutter ange-
nommen. In Abhängigkeit von der Tempera-
tur variierte die Futtermenge zwischen 0,5
und 1,5% der Körpermasse. In der ersten
Sommerperiode erreichten die Fische in der
Zeit von Mai bis Oktober eine Durchschnitts-
masse von 690 g (spezifische Wachstumsrate
0,64%/d). In den folgenden Wintermonaten
wurden keine Futteraufnahme und kein
Wachstum beobachtet. Im zweiten Sommer
(Mai bis Oktober) setzte sich das Wachstum
fort, und die Fische kamen auf eine End-
masse von 1560 g bei der Abfischung. Die
spezifische Wachstumsrate betrug 0,43%/d
in der zweiten Saison.

In den Kreislaufsystemen wuchsen die Zan-
der während der Versuchsperiode kontinuier-
lich. Unter optimalen Temperaturbedingungen
(22–25° C) kamen Zander von 200 g An-
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fangsmasse in 10 Monaten auf eine durch-
schnittliche Masse von 1 kg (spezifische
Wachstumsrate 0,6%/d). Um eine höhere
Masse von 1,5 kg für den Speisefischmarkt
zu erreichen, war eine Wachstumsperiode
von mindestens 12 Monaten notwendig. Die
Futterverwertung betrug in den ersten Mona-
ten 0,8–1,0 und am Ende des Versuchs
1,3–1,5. Die spezifische Wachstumsrate lag
für die gesamte Phase von 200–1500 g bei
0,53%/d.

Die Ergebnisse zeigen deutlich, daß sich op-
timale Futteraufnahme und schnelles Wachs-
tum nur unter Warmwasserbedingungen er-
reichen lassen. Haltung unter natürlichen
Temperaturbedingungen führt in Abhängig-
keit von der Temperatur zu ungleichmäßiger
Futteraufnahme. Daher ist die Handhabung
der Fütterung unter diesen Bedingungen von
sehr großer Bedeutung. Im Gegensatz dazu
ist die Aufzucht in Kreislaufsystemen ein zu-
verlässiges und vorhersehbares Verfahren zur
Erzeugung großer Setzlinge. Nach entspre-
chender Anpassung der Fische bilden Krank-
heiten und Parasiten keine ernsthaften Pro-
bleme in diesem Produktionssystem. Die
Zander weisen jedoch in den späten Stadien
(>1000 g) ein relativ langsames Wachstum
auf, das die Wirtschaftlichkeit der Aufzucht
beeinträchtigen kann, wenn große Speise-
fische verlangt werden.
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Regenbogenforellen
Bachforellen und -saiblinge
Eier
Brut
Setzlinge
Speisefische

Forellenzucht
St. Florian

Martin u. Christa Ebner
5261 Uttendorf, OÖ. � 07724/2078

R E Z E P T E
Barsch mit Knoblauch
und Thymian
Zutaten für 4 Personen:
4 bratfertige Barsche, je 300 g,
Salz, 4 Knoblauchzehen, 12 Thymian-
zweige, ca. 250 g Butter, 4 kleine Chicoree-
kolben, 100 g Cherrytomaten, 2 kleine rote
Zwiebeln, 1⁄2 Bund Schnittlauch, 2 Dill-
zweige, 1⁄2 Bund Petersilie, 1 TL Zucker,
2–3 EL Balsamessig, 8 mittelgroße ge-
kochte Kartoffeln

Zubereitung:
Barsche von innen und außen salzen, Knob-
lauchzehen schälen, in dünne Scheiben
schneiden und mit den Thymianzweigen in
den Bauch der Fische legen. Ca. 180 g But-
ter in einer großen Pfanne erhitzen und die
Fische darin auf jeder Seite etwa 6–7 Min.
braten, dabei häufig mit der Bratbutter be-
gießen. Chicoreeblätter von den Kolben lö-
sen, Tomaten halbieren, Zwiebeln würfeln,
Schnittlauch in kleine Röllchen schneiden, Dill
und Petersilie hacken, die Kräuter getrennt
beiseite stellen, 50 g  Butter in einer Pfanne
erhitzen, Zucker einstreuen, leicht karamel-
lisieren lassen, die Chicoreeblätter hinzulegen
und 2–3 Minuten schmoren, mit dem Balsam-
essig ablöschen, Tomatenhälften, Zwiebel-
würfel und die Schnittlauchröllchen dazuge-
ben, salzen, pfeffern und nur kurz schwenken.
Die gekochten Kartoffeln in 20 g  Butter er-
hitzen und dann mit Dill bestreuen, Fische auf
4 vorgewärmte Teller legen und die Bratbut-
ter noch einmal aufschäumen und die Peter-
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